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Ilelline 


Abend ⸗Ausgabe. 


Deutſcher Reichstag. 
1. Sitzung vom 15. Februar. 


Am Tiſche des Bundesrathes: Staatsſekretär 
im Reichsamt des Innern v. Bötticher und Staats- 
ſekretär Dr. Jacobi. 

Der Präſident der vorigen Seſſion, Graf v. 
Arnim Bopßenburg, eröffnet die Sitzung 
gegen 3½ Uhr und ernennt die Abgg. Bernardt, 
Graf Kleiſt, Möring und Richter zu Schriſt⸗ 
führern. 

Seit der letzten Sefflon find in das Haus 
neu- reſp. wiedergewählt: die Abgg. Träger, Arlt, 
Klumpp, Schwarzemberg, Dr. von Grävenitz, Peier, 
von Leidewitz, Neßler, von Arnswaldt, Ed, von 
Flottwell, Schmiedel, Kämpfer und Reinert. 

An Vorlagen ſind bereits eingegangen: die 
Entwürfe des Reichshaushalts-Etats pro 1881 82, 
eines Geſetzes betreffend die Einführung zweijähri⸗ 
ger Vudgetperioden, betreffend die Begründung der 
Reviſion in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, betref- 
ſend die Zuſtändigkeit des Reichsgerichtes in Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen dem Senat und der Bürgerſchaft 
der freien Hanſeſtadt Hamburg, betreffend die Be— 
ſteuerung von Dienſtwohnungen der Reichsbeamten, 
ferner einige Rechnungen, Ueberſichten, Nachwei⸗ 
ſungen ꝛc. 

Darauf erfolgt der Namensaufruf; derſelbe 
ergiebt die Anweſenheit von nur 183 Mitgliedern, 
das Haus iſt mithin nicht beſchlußfähig. 

Der Präſident ſetzt die nächſte Sitzung auf 
Mittwoch 3 Uhr feſt. 

Tagesordnung: Präſidentenwahl. 

Schluß 4 Uhr. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 

62. Sitzung vom 15. Februar. 
Präfident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 ½¼ Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Mehrere Regierungs-Kom⸗ 
miſſarien. 

Tagesordnung: 

J. Schlußabſtimmung über das Kompetenz- 
geſetz. - 
Daſſelbe wird mit großer Majorität ange- 


nommen. 


II. Bericht der Wahlprüfungs-Kommiſſion 
über die Wahl des Abg. Zelle lerſter Wahlkreis 
Pojen). 

Die Wahl wird dem Antrage der Kommiſſion 
gemäß für giltig erklärt. 

UN." Dritte Berathung des Geſetzentwurfs be⸗ 
treffend die Wiederherſtellung zerſtörter Grundbücher 
des Amtsgerichts in Colberg. 

Derſelbe wird definitiv genehmigt. 

IV. Berathung der Rechnungen der Kaffe 
der Oberrechnungskammer für 187980, welche 
durch Dechargeertheilung erledigt wird. 

V. Zweite Berathung des Geſetzes betreffend 


die Deckung von Ausgaben der Rechnungsjahre 


1878-79 und 1879— 80. 

Der § 1 dieſes Geſetzes ermächtigt den Fi⸗ 
nanzminiſter, zur Deckung der oben erwähnten 
Ausgaben 4,795,378 Mk. 55 Pfg. im Wege 
der Anleihe durch Veräußerung eines entſprechen⸗ 
den Betrages von Schuldverſchreibungen zu be- 
ſchaffen. ; 

Der Geſetzentwurf wird ohne Debatte ge- 
nehmigt. 

VI. Berathung der Ueberſicht über die Ver- 
waltung der ſiskaliſchen Bergwerke, Hütten und 
Salinen im preußiſchen Staate während des Etats⸗ 
jahres 1879—80. 

Dieſelbe wird durch Kenntnißnahme für er- 
ledigt erklärt. 

VII. Berathung der Denkſchrift betreffend 
die Regulirung der Spree und Havel, der Mo- 
ſel, des Pregels nebſt Deime und Alle und der 
Memel mit ihren Mündungsarmen ruſſ. Atmath 
und Gilpe. 

Die Budgetkommiſſion beantragt auch bezüg- 
lich dieſer Vorlage, dieſelbe durch Kenntnißnahme 
für erledigt zu erklären. 

Die Abgg. v. Saucken und Quadt be- 
abſichtigen, die Regierung über verſchiedene Gegen— 
ſtände zu interpelliren. Da jedoch im Augenblick 
kein Vertreter der Regierung am Miniſtertiſch an- 
weſend iſt, ſo beantragen ſie die Abſetzung der 
Vorlage von der heutigen Tagesordnung. 

Das Haus lehnt indeß dieſen Antrag ab und 


‚erften Sitzung wieder zuſammenzufinden. 
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Mittwoch, den 16. Februar 1881. 


beſchließt dem Antrage der Kommiſſion gemäß ohne 
weitere Debatte. 
Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 


— Während die diplomatiſche Aktion der 
Mächte in Konſtantinopel noch nicht begonnen hat, 
welche die Vorausſetzungen ſchaffen ſoll, unter 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. denen allein der Krieg zwiſchen Griechenland und 

Tagesordnung: Petitionen, Antrag Zelle in der Türkei vermieden werden kann, bereiten ſich in 
Betreff der Unterbringung verwahrloſter Kinder, der Türkei überall Ereigniſſe vor, die mindeſtens 
Antrag Windthorſt betreffend die Aufhebung des nicht darnach angethan find, den Kriegseifer der 
Sperrgeſetzes. Griechen zu zügeln. In Thracien wie in Mace- 

Schluß 12 Uhr. 3 entwickeln die türkenfeindlichen Elemente die 
äußerſte Energie, um die Truppen der Pforte, 
welche zur Verſtärkung der türkiſchen Heeresmacht 
in Epirus und Theſſalien beſtimmt ſind, in Schach 
zu halten. Die griechiſchen Räuberſchaaren in Ma⸗ 
cedonien ſind in ſtetem Wachſen begriffen, und die 
bewaffnete Macht der Türkei, die ſowohl die Bul- 
garen wie die Hellenen zu überwachen hat, iſt bis⸗ 
lang nicht im Stande geweſen, dem Anwachſen 
eines ſo gefährlichen Elements zu wehren. Was 
aber der Entwickelung der türkiſchen Heeresmacht 
noch viel hinderlicher erſcheint, iſt die finanzielle 
Mifere, welche immer erſchreckender zu Tage tritt. 
Nicht nur, daß der Sold ſchon ſeit Monaten 
den Soldaten nicht ausgezahlt worden, was na- 
mentlich unter den arabiſchen Truppen, die der 
türkiſchen Truppenmacht in Epirus einverleicht ſind, 
eine große Unzufriedenheit hervorgerufen, auch die 
Waffenfabriken haben jetzt den Kredit entzogen. 
Daneben find die revolutionären Elemente in Al⸗ 
banien und der Inſel Creta zu einer ſolchen Stärke 
gediehen, daß die dort garniſonirenden Truppen 
unfähig ſind, dieſelben noch länger niederzuhalten. 
Während man nun denken ſollte, die Pforte würde 
angeſichts ſolcher Schwierigkeiten zur Nachgiebigkeit 
neigen, erfährt man daß der Sultan entſchloſſen 
iſt, Lariſſa eben ſo wenig als Janina und Metzowo 
an Griechenland abzutreten, ſondern lediglich den 
ſchmalen Streifen von Arta bis Volo als Grenz. 
linie anerkennen will. Daß die Griechen nicht 
hierauf eingehen werden, iſt ſelbſtverſtändlich, und 
jo darf man ſich nicht wundern, wenn das Ver- 
trauen auf den Erfolg der diplomatiſchen Aktion 
außerhalb der diplomatiſchen Kreiſe nicht mehr all— 
zugroß iſt. 

— Der journaliſtiſche Sekretär Gambetta's, 
Herr Joſef Reinach, hat, wie wir bereits mittheil- 
ten, fi jüngſt bemüßigt gefunden, in der „Revue 
politique“ zu erzählen: 

. „Vor ungefähr drei Wochen plau- 
derte ein engliſcher Diplomat mit dem Für⸗ 
ſten Bismarck über den Schiedsgerichtsvor⸗ 
ſchlag in der griechiſchen Frage und die ſich 
eventuell daran ſchließenden Verhandlungen. 
„Wenn der Krieg im Orient ausbricht“, 
ſagte dabei Bismarck, „iſt es Barthelemy 
St. Hilaire, welcher daran Schuld trägt. .“ 

Wie zu erwarten war, folgt dieſer malitiöſen 
Erfindung das Dementi auf dem Fuße. Die 
„Nordd. Allgem. Ztg.“ veröffentlicht nämlich heute 
an hervorragender Stelle u. A. folgendes zu der 
Sache: 5 

„Dieſe Angabe iſt willkürlich und ohne jeden 
Vorwand erfunden. Fürſt Bismarck hat niemals 
dieſe oder eine ähnliche Aeußerung gegen irgend 
Jemand gethan und durch ſein Verhalten zu den 
Vorſchlägen des Herrn Barthelemy de St. Hilaire 
allen Kabinetten gegenü'er die Unwahrheit der 
vorſtehenden Angabe bewieſen. Die letztere gehört, 
wie ſo viele ähnliche Erfindungen, den Blättern 
an, welche ſich aus verſchiedenen Gründen die Auf- 
gabe ſtellen, Zweifel und Beunruhigung über die 
guten Beziehungen der deutſchen und der franzöfi- 
ſchen Regierung zu verbreiten, und dieſelben ſtören 
würden, wenn es in ihrer Macht läge.“ 

Das Dementi iſt ſo klar und rund, daß man 
wohl daſſelbe direkt auf den Leiter der deutſchen 
Politik zurückführen darf. 

Ausland. 

Wien, 15. Februar. Wie aus Konjtantino- 
pel gemeldet wird, erhielten die deutſchen Konju- 
lote in der Türkei die Weiſung, bei politiſchen De- 
monſtrationen oder Konflikten ſtets den öſterreichi⸗ 
ſchen Kollegen ſich anzuſchließen und deren Schritte 
zu unterſtützen. 

Paris, 15. Februar. Nicht nur die reaftio- 
nären, ſondern auch die gemäßigt republikaniſchen 
berg-Wernigerode den Saal Graf Stolberg verlas Blätter haben Bedenken wegen des geſtern adop- 
darauf die Thronrede. Mit einem dreimaligen tirten Artikels des Preßgeſetzes betreffend die Be⸗ 
Hoch auf den Kaiſer trennten ſich die Verſammel-ſtrafung einer Beleidigung des Präſidenten der Re⸗ 
ten, um fi größtentheils wenige Minuten ſpäterf publik. 
im Reichstagsgebäude in der Leipzigerſtraße zu der eben ein ſehr elaſtiſches Wort. 


über das Liſtenſkrutinium bedarf es laut Regle⸗ 
ment fünfzig Unterſchriften. Die Rechte der Kant- 
mer hat bereits 29 Unterſchriften, die Linke 22 
dafür. Um nun die nöthigen fünfzig aufzubringen, 
arbeitet man jetzt an der Fuſion der beiden Liſten. 
Gambetta fürchtet bekanntlich die geheime Abſtim⸗ 
mung als ſeinen Plänen hinderlich. 

Die Regierung bedeutete den Direktoren von 
drei Pariſer Kollegien, daß ſie die als Profeſſoren 
angeſtellten Jeſuiten zu entlaſſen hätten, widrigen⸗ 
falls die Inſtitute geſchloſſen würden. 

Den Bonapartiſten droht ein neuer Schlag. 
Wie ich gutſeitig vernebme, wird nämlich Prinz 
Victor, der Sohn Plon-Plons, im März groß ⸗ 
jährig und bei dieſem Anlaß einen Brief publizi⸗ 
ren, worin er ſich ganz der Politik ſeines Vaters 
anſchließt. 

Rom, 11. Februar. Das Comitium Conti- 
tiorum verläuft ganz ruhig, d. h. es macht in der 
römiſchen Welt wenig Lärm. Im Innern geht 
freilich nicht Alles glatt her, und geſtern war die 
Verſammlung einige Male ſehr bewegt; doch über 
Schreien und Ziſchen iſt man nicht hinausgekom⸗ 
men, und das thut am Ende wenig zur Sache. 
Was ſich herausgeſtellt hat, iſt in erſter Linie das, 
daß die anweſenden Demokraten in zwei Gruppen 
zerfallen. Die Einen, fie nennen ſich Evoluttoniſten, 
ſind damit einverſtanden, daß das allgemeine 
Stimmrecht im Programm der Demokratie den 
erſten Poſten bilden müſſe, und ſie nehmen an, 
daß, wenn dies einmal erzielt iſt, die übrigen 
Freiheiten allmälig nachkommen werden. Die An- 
deren, die Mazziniſten, dagegen erklären das all⸗ 
gemeine Stimmrecht ſo gut wie die Verfaſſung für 
eine Floskel, mit der man das Volk zum Narren 
halte; fie wollen die Revolution und die Republik 
ſofort. Die Leute der letzteren Art bilden eine 
namhafte Minderheit, aber doch die Minderheit, 
und ſie ſind überſtimmt worden. Schafft ihnen 
nicht ein Zufall neuen Zuzug, jo find fie ohne 
Einfluß auf die Beſchlüſſe des Comitiums; aber es 
iſt immerhin bemerkenswerth, daß ſie da ſind und 
nicht blos vereinzelte Vertreter ſinden. Jetzt, wo 
die Sitzungen ohne C Leung eingeleitet find, küm⸗ 
mert man ſich in Rom wenig um dieſelben. Ob 
und wann das „Piebiscit“ ſtattfindet, das ſoll erſt 
noch feſtgeſetzt werden. Von Garibaldi erſcheint 
in den Blättern ein Brief, der ſein Ausbleiben 
mit einem neuen Anfall von Gelenkſchmerzen ent⸗ 
ſchuldigt. 

Mit der Sicherheit der Koffer auf italieni- 
ſchen Bahnen ſcheint es immer noch ſchlecht zu 
ſtehen. Eben kommt uns wieder ein Fall zu 
Ohren, wo einem deutſchen Herrn auf der Reiſe 
von Brindifi nach Rom das Gepäck geöffnet und 
mehrere hundert Lire geſtohlen worden find. 


Provinzielles. 

Stettin, 16. Februar. Der „Deutſchen 
Fiſcherei-Zeitung“ wird von Greifswald geſchrie⸗ 
ben: „Die Vorbereitungen zu unſerer Fiſcherei⸗ 
Ausſtellung nehmen einen erfreulichen Fortgang; 
das Ausſtellungs-Komitee läßt es an Rührigkeit 
und Thätigkeit nicht fehlen. In Folge Anregung 
des Präſidenten des deutſchen Fiſcherei-Vertins, 
Herrn Kammerherrn von Behr Schmoldow, deſſen 
Landſitz und Begüterung bekanntlich im Kreiſe 
Greifswald liegt, hat das Komitee, auf eine an 
den Vorſtand des Pommerſchen Muſeums in 
Stettin ausgeſprochene Bitte, von dem Vorſitzenden 
deſſelben, Herrn Dr. H. Dohrn in Stettin, die im 
ohen Grade dankenswerthe Zuſage erhalten, daß 
% auch das Pommerſche Muſeum an der Fiſcherei⸗ 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Februar. Es beſtätigt ſich, 
daß der Oberpräſident von Sachſen, Herr v. Hla- 
tow, mit Rückſicht auf ſein Alter vor Kurzem 
ſeine Entlaſſung eingereicht hat. Alle daran 
geknüpften weiteren Meldungen dürften vor- 
eilig ſein. 

So nothwendig es iſt, daß die Provinzial⸗ 
behörden? und deren Organe den Verhältniſſen, 
welche die Sicherſtellung der Ernährung der Be- 
völkerung bedingen, unausgeſetzt ihre beſondere 
Aufmerkſamkeit und fördernde Fürſorge zuwenden 
und über alle Erſcheinungen, welche auf eine Be- 
drohung des Nahrungsſtandes hinweiſen, der Cen- 
tralſtelle rechtzeitig Mittheilung machen, ebenſo un- 
erläßlich iſt es, daß Anträge auf die Gewährung 
von Staatshülfe auf das unabweisbare Bedürfniß 
beſchränkt werden. Nachdem in neuerer Zeit aus 
Anlaß von ungünftigen Ernteergebniffen, ſowie von 
Schäden, welche durch elementare Ereigniſſe her— 
beigeführt waren, von den Provinzialbehörden 
mehrfach Anträge auf ein helfendes Eingreifen des 
Staates geſtellt worden ſind, denen nach näherer 
Prüfung der Sachlage nicht ſtattgegeben werden 
konnte, haben die Miniſter des Innern, der Fi- 
nanzen und der Landwirthſchaft den betheiligten 
Behörden zur Pflicht gemacht, Anträge der bezeich- 
neten Art nur im Falle der Nothwendigkeit und 
auf Grund der ſorgſamſten und eingehendſten Prü- 
fung aller in Betracht kommenden Verhältniſſe zu 
befürworten und bei eintretenden Kalamitäten mit 
Entſchiedenheit Beſtrebungen nach ungerechtfertigter 
Inanſpruchnahme von Staatshülfe entgegenzumir- 
ken. Es iſt dabei zu beachten, daß Unterſtützungen 
aus Staatsmitteln überhaupt nur gewährt werden 
können, wenn die Bevölkerung ganzer Ortſchaften 
oder größerer Diſtrikte in ihrem Nahrungsſtande 
gefährdet iſt, ſowie, daß auch in ſolchen Fällen 
eine Aufwendung von Staatsmitteln nur inſoweit 
in Frage kommen kann, als die zur Erhaltung 
der nothleidenden Bevölkerung im Nahrungsſtande 
erforderlichen Beihülfen nach Lage der Verhältniſſe 
von den nächſtbetheiligten kommunalen Verbänden 
nicht verfügbar zu machen find. Außerdem iſt 
daran feſtzuhalten, daß die Frage, ob ein Noth- 
ſtand als vorhanden oder drohend anzuerkennen iſt, 
nach gleich ſtrengen Grundſätzen zu prüfen und 
zu beantworten bleibt, mag im einzelnen Falle 
direkte Unterſtützung oder die Eröffnung von Ar- 
beitsſtellen oder ſonſtige mittelbare Beihülfe begehrt 
werden. 

Der Kultusminiſter hat die Frage, ob der in 
der Wehrordnung vorgeſchriebene einjährige Beſuch 
der 2. bzw. 1. Klaſſe auf zwei Anſtalten gleicher 
Kategorie ſich vertheilen oder aber nur eine und 
dieſelbe Anſtalt umfaſſen dürfe, dahin beantwortet, 
daß der erforderte einjährige Beſuch auch dann als 
erfüllt zu erachten ſei, wenn ſich derſelbe auf zwei 
gleichartige Lehranſtalten vertheilt, unter der Vor— 
ausſetzung, daß der Wechſel der Anſtalt nicht durch 
disziplinare Anläſſe, ſondern durch Wohnungsver- 
änderung, Nüdfichten auf die Geſundheit der 
Schüler u. ſ. w. erfolgt iſt. 

Berlin, 15. Februar. In gewohnter Weiſe 
wurde heute Nachmittag etwas nach 2 Uhr die 
letzte Seſſion der diesmaligen Legislaturperiode des 
Reichstags im Weißen Saale des Fünigl. Schloſſes 
eröffnet. Es hatten ſich ca. 50 Abgeordnete der 
verſchiedenen Fraktionen eingefunden. Wir bemerkten 
unter ihnen den preuß. Kultusminiſter v. Puttkamer, 
die Herren v. Frankenſtein, v. Kleiſt⸗Retzow, v. 
Behr⸗Schmoldow u. A. Etwas nach zwei Uhr 
betraten die Mitglieder des Bundesrathes, die ſehr 
zahlreich erſchienen waren, unter dem Vortritt des 
Vertreters des Reichskanzlers, des Grafen Stol- 


Aus den angrenzenden Provinzen und Staaten 
des deutſchen Reichs, ferner aus dem Auslande, 
wie Holland, Schweden, Norwegen, iſt die Bethei- 
ligung in erfreulicher Weiſe zugeſichert. Sehr er- 
wünſcht iſt, daß die Angelgeräthe in zahlreichen 
Kollektionen vorgeführt werden und daß hierbei die 
inländiſche Induſtrie hinter den bereits erfolgten 
Anmeldungen aus dem Auslande nicht zurückbleiben 
möge. Großen Werth legt auch das Ausſtellungs⸗ 
Komitee auf Modelle jeglicher in die Fiſchzucht und 
den Fiſchfang fallenden Geräthſchaften und Vor- 
richtungen zur Verarbeitung, Zubereitung und Kon⸗ 
ſervirung der Fiſchereiprodukte. Gedruckte Erläu⸗ 
terungen würden, ſobald ſie den Objekten beigelegt 


Zur Herbeiführung der geheimen Abſtimmung | bruar. 


Ausſtellung mit einer anſehnlichen Kollektion, und 4 
zwar „ohne Preisbewerbung“, betheiligen wird, 


Der gebrauchte Ausdruck „outrage“ iſt] werden, weſentlich die Zwecke der Ausſtellung för⸗ E 
dern. Späteſter Termin der Anmeldung; 28. dr- 


— Der Verein der Berliner Muſiker hat ſich 
mit einer Petition an den Reichstag gewendet, in 
welcher die Bitte begründet wird: „Der Hohe 
Reichstag wolle beſchließen, unter Abänderung der 
einſchlägigen Beſtimmungen der Gewerbeordnung 
vom 21. Juni 1869 und insbeſondere des § 12 
derſelben, dafür Sorge zu tragen, daß den Reichs- 
und Staatsbeamten, ſowie den Kommunal- 
beamten das gewerbsmäßige Muſtziren unterſagt 
werde. 

— Zur Feier der Vermählung des Prinzen 
Wilhelm wird das in Stettin garniſonirende Gre- 
nadier-Regiment König Friedrich Wilhelm IV. (I. 
pommerſches) Nr. 2, welchem der Prinz à la suite 
zuertheilt iſt, eine Deputation entſenden. Dieſelbe 
wird gebildet durch die Herren Oberſt Graf von 
Roon, Oberſt Lieutenant von Manteuffel als älte- 
ſtem Stabsoffizier, dem älteſten Hauptmann, Pre- 
mier- und Sekonde-Lieutenant des Regiments. 

— Der Injurien⸗Prozeß von Kardorff gegen 
von Dieft-Daber gelangte endlich am Montag nach 
mehrjähriger Dauer vor dem 1. Strafſenat des 
Kammergerichts in Berlin zur endgültigen Entjchei- 
dung. In der Schlußverhandlung kamen die das 
Verfahren des Herrn von Kardorff als unberech- 

tigt und beleidigend charakterifirenden Zeugenaus- 
ſagen zur Verleſung, worauf Herr von Dieſt in 
längerer Ausführung ſeine Freiſprechung beantragte. 
Das Kammergericht erkannte, daß Verklagter von 
Dieſt zu 300 Mark Geldſtrafe event. 14 Tagen 
Gefängniß, daß aber auch der Kläger und 'Wie- 
derverklagte von Kardorff zu 300 Mark Geld- 
ſtrafe event. 20 Tagen Gefängniß verurtheilt ſei. 
Beiden Parteien wurde entſprechende Publikations- 
Befugniß und auch der Koſtenbetrag zur Hälfte 
zuerkannt. 

— Der Arbeiter Karl Friedrich Wilhelm 
Bläk von hier iſt ein bereits vielfach vorbeſtraf⸗ 
ter Menſch, der zu Gewaltthätigkeiten ſehr ge- 
neigt iſt und auch d shalb ſchon wiederholt mit 
dem Strafgeſetzbuch in Konflikt gerathen iſt. Der- 
ſelbe verbüßt gegenwärtig eine mehrjährige Zucht- 
hausſtrafe in Naugard und wird dort bei der Ci— 
garren⸗Fabrikation beſchäftiget. Am 22. September 
v. Is. wurde er im Arbeitsſaale von dem Mit- 
gefangenen Krüger mehrfach gehöhnt und kam es 
deshalb am Abend vor dem Eſſen der Suppe zu 
einem Zank, der damit endete, daß Bläk eine Ci— 
garrenpreſſe von Holz ergriff und damit dem Krüger 
zwei ſo heftige Schläge über den Kopf verſetzte, 
daß Kr. zuſammenbrach und kurze Zeit darauf im 
Gefängniß⸗Lazareth verſtarb. Wegen dieſer neuen 
Gewaltthat hatte ſich Bläk in der Montagsſitzung 
des Schwurgerichts zu Stargard zu verantworten 
und wurde, nachdem er durch das Verdikt der Ge- 
ſchworenen der Körperverletzung mit tödtlichem Er— 
folge für ſchuldig befunden, ihm auch keine mil- 

dernden Umſtände bewilligt waren, zu 3 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. 

8 Am 12. d. Mts., Nachmittags, ging der 
Handelsmann Karl Brandt die Schulzenſtraße ent- 
lang, glitt dort aus und ſiel ſo unglücklich, daß er 
eine Ausrenkung des linken Oberarmes erlitt, in 
Folge deren er in das Krankenhaus geſchafft wer— 
den mußte. 

— In der Nacht vom 14. zum 15. d. M. 
wurde das Verkaufslokal des Materialwaarenhänd— 
lers Kempfer, gr. Laſtadie 69, mittelſt Nachſchlüſſel 
geöffnet und daraus 100 —120 Mark baares Geld 
und verſchiedene Waaren (Geſammtwerkh 136 Mark) 
geſtohlen. Ferner wurden geſtern Vormittag aus 
einer verſchloſſenen Kammer des Hauſes gr. Woll— 
weberſtraße 16 verſchiedene Garderobenſtücke im 
Geſammtwerthe von circa 25 Mark entwendet. 

— In Prerow wird jetzt auch ein grö- 
ßeres Seebad eingerichtet werden; es wird von 
dort darüber geſchrieben: Schon ſeit einigen Jah— 
ren iſt hier der Verſuch gemacht worden, die ſehr 
günſtige Lage und Beſchaffenheit des Dorfes und 
Strandes zur Einrichtung eines Seebades zu be- 
nutzen. Der Gaſtwirth Scharmberg hatte die nö— 
thigſten Vorkehrungen getroffen und ſich auch eines 
entſprechenden Beſuches zu erfreuen gehabt. Das 
von ihm angefangene Werk ſoll nun in großarti- 
ger Weiſe weitergeführt werden. Den Anſtoß dazu 
hat der Müller Abs gegeben, welcher unweit des 
Strandes und in unmittelbarer Nähe des Waldes 
ein großes mit allem Komfort verſehenes Hotel, 
auch Eiskeller und warme Bäder erbaut. Um eine 
einheitliche Leitung des Ganzen herbeizuführen, hat 
ſich geſtern hier eine Geſellſchaft gebildet, die auf 
gemeinſame Koſten die nöthigen Badeeinrichtungen 
herſtellen und die Leitung aller Badeangelegenheiten 
übernehmen wird. Es wurden geſtern Statuten 
berathen und angenommen; auch ein Komitee von 
7 Mitgliedern erwählt, von dieſen wurde Herr 
Kapitän G. Kraeft zum Vertreter der Geſellſchaft 
den Behörden gegenüber und Herr Kapitän Hol- 
zerland zum Geſchaͤftsführer, beſonders zum Ver⸗ 
kehr mit dem Badepublikum, ernannt. Die Preiſe 
werden mäßig gehalten. Das Nähere wird ſeiner 
Zeit durch die Zeitungen bekannt gemacht werden. 

$ Zempelburg, 12. Februar. Die Ehefrau 
des hieſigen Handelsmannes Baruch Berger, moſai— 
ſchen Glaubens, hat bis jetzt ihrem Ehemanne im 


aber nur Knaben, geboren, wovon noch acht am 
Leben find. Mittelſt Zuſchrift aus der Privat- 
Kanzlei Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs 
vom 8. d. M. geruhten derſelbe, bei dem am 29. 
Dezember 1880 geborenen jüngften Söhnchen Pa— 
thenſtelle einzunehmen, auch zu geſtatten, daß Aller- 
hoͤchſtdeſſen Name in dem Standes- reſp. Tauf- 
regiſter aufgeführt werde und beſtimmte zugleich 
Se. Majeſtät der Kaiſer 30 Mark zum Ankaufe 
eines Geſchenkes für den Neugeborenen. Die 
Sende der Familie hierüber iſt unbeſchreiblich, denn 
der Vater iſt ein blutarmer Menſch, dem der Ty- 
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Verlauf der Zeit nicht weniger als 12 Kinder, 


phus jüngſt nur den älteſten feiner Söhne fortge- 
rafft hat. 


Kunſt und Literatur. 

Encyklopädie der Neueren Geſchichte. In 
Verbindung mit namhaften deutſchen und außer- 
deutſchen Hiſtorikern herausgegeben von Wilhelm 
Herbſt, Prof, Dr. theol. et phil., Rektor a. D. d. 
königl. Landesſchule Pforta. 

Bei der noch ſtets ſteigenden Theilnahme, 
deren die hiſtoriſchen Studien auch in weiteren 
Kreiſen ſich erfreuen, iſt ein Unternehmen, wie das 
von Wilhelm Herbſt, in einer „Eneyklopädie der 
neueren Geſchichte“ ein handliches Repertorium 
zum Nachſchlagen zu beſchaffen, nur mit Freuden 
zu begrüßen. Dieſes Unternehmen bezweckt, „wei— 
teren Bildungskreiſen unſeres Volkes ein zuver- 
läſſiges Hülfsmittel zu raſcher und ſicherer Orien- 
tirung über alle Theile der neueren Geſchichte in 
die Hand zu geben“. Drei Lieferungen ſind bis 
jetzt erſchienen. Sie enthalten die allgemeine Ein- 
leitung in Form einer zuſammenfaſſenden Ueberſicht 
vom Herausgeber, ſowie die Artikel unter A und 
B bis Barrot. Ein Blick zeigt ſchon die Reich- 
haltigkeit des Materials; die gedrängte Darftel- 
lung, wie die Artikel ſie durchgehends aufweiſen, 
ſichert möglichſt raſche Orientirung über das Wiſ⸗ 
ſenswertheſte, während meiſt Angaben über die be- 
treffende Literatur den Weg weiſen, auf welchem 


im einzelnen Falle auch umfaſſenderes Material 


leicht gefunden werden kann. Zugleich bürgen die 
Namen der Mitarbeiter dafür, daß hier nur jelbft- 
ſtändig Bearbeitetes geboten wird. Das Werk ſoll 
in zwei Bänden zu je 50 Bogen zuſammengefaßt 
werden. Die Eneyklopädie ſcheint ganz geeignet, 
ein unentbehrliches Noth- und Hülfsbuch für alle 
diejenigen zu werden, welche den gegenwärtigen 
Entwickelungen folgen und fi dabei durch Zurück- 
gehen auf deren Wurzeln ein ſelbſtſtändiges Urtheil 
ſichern wollen. [16] 


Vermiſchtes. 

— Der wohlhabende Fabrikant B. in Ber- 
lin hatte vor einer Reihe von Jahren zum zweiten 
Male geheirathet und zwar hatte er zum großen 
Erſtaunen feiner geſammten Bekanntſchaft eine ſei⸗ 
ner Arbeiterinnen zu ſeiner Gattin erhoben. Die 
beiden Kinder B.'s, ein bereits erwachſenes Mäd— 
chen und ein jüngerer Knabe, vornehmlich aber das 
Mädchen, hatten ſpäter unter der ſchlimmen Be— 
handlung der Stiefmutter ſo viel zu leiden, daß 
die Tochter endlich, des ewigen Haders müde, das 
Vaterhaus verließ. Sie hinterließ jedoch einen 
Brief an den Vater, worin fie dieſem Alles ſchil⸗ 
derte, was ſie von der zweiten Mutter zu erdulden 
gehabt hatte. Der Brief öffnete dem Vater die 
Augen, erbitterte aber umſomehr die Stiefmutter. 
Die Davongegangene war die Lieblingstochter des 
Vaters geweſen, der, im Stillen feinen unbedach⸗ 
ten Schritt vielleicht ſchon bitter bereuend, alles 
an wendete, die Tochter in ſein Haus zurückzuführen. 
Seine Bemühungen waren vergeblich, denn die 
zweite Gattin ließ durch ihre Kreaturen alle an 
dle Tochter gerichteten Briefe unterſchlagen. Ein— 
mal war die Möglichkeit einer Verſöhnung dage— 
weſen, als die Tochter, welche ſich inzwiſchen ver⸗ 
heirathet hatte, durch den Tod den Gatten verlor 
und in ihrem Jammer ihre nächſten Anverwandten 
aufſuchte, um bei ihnen Troſt und Hülfe zu finden 
Durch ihr ſchroffes Dazwiſchentreten wußte die 
Stiefmutter eine Ausſöhnung zu hintertreiben und 
die Tochter, die von den Briefen des Vaters nichts 
wußte, ging zum zweiten Male aus dem Elternhauſe, 
einem ungewiſſen trüben Geſchick entgegen. Das 
jpätere Zuſammenleben des Vaters mit feiner zwei 
ten Gattin machte dem Erſteren nur allzu klar, wie 
begründet die ihm früher ertheilten Warnungen ge- 
weſen, und daß er um einer flüchtigen Leidenſchaft 
willen ſich die Liebe und Achtung ſeiner Kinder 
verſcherzt hatte, denn auch der Sohn war ent— 
ſchloſſen, nach ſeiner bevorſtehenden Majorennität 
das Vaterhaus zu verlaſſen. Dieſe bittere Erkennt- 
niß fraß jo nagend an dem Herzen des Fabrifan- 
ten, daß er von einem unheilbaren Leiden ergrif⸗ 
fen wurde, welches ihn in wenig Wochen hinweg— 
raffte, ohne daß fein heißeſter Wunſch, feine Toch- 
ter noch einmal zu ſehen, in Erfüllung ging, da 
Niemand deren Aufenthalt kannte. Am Montag 
umſtanden die Leidtragenden die aufgebahrte Leiche 
des Dahingeſchiedenen, als eine abgehärmte Frau, 
ein niedliches Kind an der Hand führend, unter ſie 
trat und laut aufweinend in bitterem Weh ſich 
über die Leiche warf, dieſe bei den zärtlichſten Na- 
men rufend. Niemand kannte die Fremde, nur 
der Sohn des Hauſes ſtarrte tief erſchrocken in 
deren von Kummer und Gram verwüſteten Züge, 
denn er hatte in der gebrochenen Geſtalt die ge— 
liebte, einſt lebensfroh blühende Schweſter erkannt. 
Ehe man es hindern konnte, ſank die Schwerge- 
prüfte jetzt mit einem Schmerzensruf zu Boden 
und wurde anſcheinend ohnmächtig in ein anderes 
Zimmer getragen. Sie erwachte nicht wieder zum 
Leben, der verſöhnende Tod hatte fie mit dem Ba- 
ter vereint, denn ein plötzlicher Herzſchlag hatte fle 
getroffen. 

— guſſiſche Sprüchwörter.) In den Sprüch⸗ 
wörtern eines Volkes liegt ein guter Theil ſeines 
Geiſtes und Charakters. Ruſſiſche Sprüchwörter 
ſind z. B. folgende: „Man lobt die Wahrheit und 
ladet die Lüge zu Gaſt.“ — „Sprich leiſe, Freund. 
chen, auch die Ohren des todten Czars hören noch.“ 
— „Jedes Talglicht hält ſich für eine Stearinkerze.“ 
— „Mit einem ſilbernen Ruder fährt man auch 


glücklich über die Falle des Dniepr.“ — „Klimpere 
auf einer goldenen Harfe und du wirſt tauſend 
Zuhörer haben, die alle dein Spiel vortrefflich fin- 
den.“ — „Mit einer geſtohlenen Flinte kann man 
auch ſchießen.“ — „Ein goldener Handſchlag über- 


— 


zeugt den ſtrengſten Richter von der Wahrheit un⸗ 


ſerer Ausſage.“ — „In einem Goldrubel liegt 
viel Ueberredung.“ — „Wenn du dem Staroſten 
neun Würſte giebſt und behältſt eine im Rauch- 
fange, ſo haſt du ihm keine gegeben.“ — „Nicht 
jeder Fiſch iſt ein Stör.“ „Wenn das Meſſer 
nur ein wenig lang iſt, zählt man es leicht zu 
den Säbeln.“ — „Es iſt nicht Jeder ein Ma- 
troſe, der in Kronſtadt wohnt.“ — „Es trägt 
Mancher das blaue Band um die Bruſt, der die 
Schleife um den Hals verdient.“ — „Wer einen 
frommen Popen findet, der hebe ihn ja auf, denn 
er hat einen ſeltenen Fund gethan.“ — „Ein gu- 
ter Kaufmann verkauft Heringsrogen für Caviar.“ 
— „Wenn der Krämer den Mund aufzuthun weiß 
und der Käufer die Augen, jo iſt Beiden gehol- 
fen.“ — „Dem Fuchs hilft nicht die Liſt allein, 
ſondern auch der Zahn.“ — „Es hat ſchon manche 
Weiberzunge einen Männerhals abgeſchnitten.“ 

— Noch eine Wrangel-Anekdote, welche na— 
mentlich das vor vielen anderen voraus hat, daß 
ſie weniger bekannt iſt, wird uns von betheiligter 
Seite mitgetheilt. Wrangel beſuchte feiner Zeit 
die Militär-Turnanſtalt in der Scharnhorſtſtraße 
und war hoch erfreut über die trefflichen Leiſtungen 
der jungen Militärs in ihren Turnübungen. Um 
ſeiner Freude Ausdruck zu geben, ging Wrangel 
auf den jungen Lieutenant v. S. los, nicht ah⸗ 
nend, daß ia der ſchlichten Turnkleidung — be- 
kanntlich iſt nur ein geringer Unterſchied in der 


Kleidung der Turner zwiſchen Offizier und Sol⸗“ 


daten — ein Offizier ſtecke, zog ſeine Börſe und 
überreichte ihm einen Thaler. Ein anderer Offizier 
machte den Feldmarſchall auf den Irſthum auf- 
merkſam. Schnurſtracks lief Wrangel zu dem Lieu- 
tenant v. S. und erklärte: „Du mußt mir den 
Thaler wiedergeben.“ „Dieſen Thaler, Excel- 
lenz, werde ich zum ewigen Andenken als Berloque 
an meiner Uhrkette tragen, und niemals ſoll er 
von mir weichen.“ Und Wrangel verließ mit un⸗ 
willigem Kopfſchütteln die Turnanſtalt. 

— Das „Wiener Fremdenblatt“ erzählt fol- 
gende Epiſode aus alter Zeit: Der jige Graf 
Leopold Dietrichſtein (geb. 1708, geſt. als k. k. 
Geh. Rath 1780) nahm einmal ſeinen Hofmeiſter 
oder vielmehr Geſellſchafter, eisen gelehrten, feinge⸗ 
bildeten und allgemein geſchätzten Mann, mit auf 
einen vornehmen Ball. Beide miſchten ſich gleich 
nach ihrer Ankunft unter die Tanzenden, ohne 
weiter an Rangunterſchied zu denken. Der Hof- 
meiſter bat ein ſehr junges Fräulein um einen 
Tanz und erhielt ihn. Während deſſelben konver— 
ſirten fie. Das Mädchen erzählte, daß ſie ein 
Fräulein v. Brandenſtein ſei und fragte den Part⸗ 
ner um ſeinen Namen. Der Mann nannte ſich 
und gab dabei ſeine Stellung bei dem bekannten 
Grafen an. Wie vom Blitze getroffen fuhr das 
Fräulein zurück und rief: „Mama hat mir geſagt, 
ich ſoll mit keinem Bürgerlichen tanzen!“ — und 
verließ ſchnell die Reihe. Erſchrocken und beſchämt 
ſchlich der Tänzer aus dem Kreiſe. — Graf Diet- 
richſtein, der die Scene aus der Ferne geſehen, 
erkundigte fi nach der Urſache, welche ihm ſein 
Begleiter mittheilte. Entrüſtet über die Beleidigung 
und als echter Kavalier verſprach ihm der Graf 
glänzende Genugthuung. Als der nächſte Tanz be— 
gann, eilte er, das Fräulein aufzufordern, und, 
dadurch nicht wenig geſchmeichelt, da ſie deſſen 
Rang kannte, ſagte fie ihm freudig zu. Nach eini⸗ 
gen Touren fragte er das Fräulein v. Branden- 
ſtein um den Namen, aber kaum war derſelbe ge— 
nannt worden, als er wie vom Blitz getroffen zu- 
rückfuhr und ausrief: „Mein Gott, Mama hat 
mir gejagt, ich darf mit keinem Fräulein von klei⸗ 
nem Adel tanzen!“ Mit dieſem Ausrufe ließ er 
ſeine Tänzerin mitten in der Tour ſtehen und eilte 
davon. 


Handelsbericht. 

Berlin, 14. Februar. (Bericht über Butter 
und Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Das Buttergeſchäft der vergangenen Woche 
ließ jene Lebhaftigkeit vermiſſen, welche den ver- 
ganzenen Monat kennzeichnete. Feinſte Holſteiner 
und Mecklenburger Marken, für welche die Export- 
frage in Folge ſtarker däniſcher Verſchiffungen nach- 
gelaſſen, unterlagen abermaligen Preisreduktionen, 
wenngleich es den Anſchein hat, daß Tendenz ſich 
in dieſer Woche befeſtigen dürfte. In Mittel- 
waare, von welcher nur wenige Sorten tadelfrei 
und haltbar, herrſchte wenig Umſaß. In geringer 
Butter war ſtarkes Angebot von Baiern zu ver- 


zeichnen; in Galizien, Mähren ꝛc. ſind Preiſe noch 


immer je unverhältnißmäßig hoch, daß vor der 
Hand an ein Rendiment nach hier nicht zu den, 
ken iſt. \ 

Es notiren ab Verſandtorte: Feinſte Hol- 
ſteiner und Mecklenburger 130—138 M., Mittel 
120 M., oſt- und weſtpreußiſche Gutsbutter 115 
M., pommerſche Land- 90 M., pommerſche Päch⸗ 
terbutter 95 M., Litthauer 95—98 M., Neßz⸗ 
brücher 95— 8 M., Thüringer 95-98 M., 
heſſiſche 95—98 M., baieriſche Land. — M., 
baterifhe Sennbutter 93 M., ſchleſiſche 96 M., 
ſchleſiſche feine und feinſte — M., ungarſſche, ga⸗ 


liziſche, böhmiſche und mähriſchk 80—90 M., 
polniſche 93 M. per 50 Kilo. Letztere 5 Sorten 
franko hier. 


In Folge befeſtigter Stimmung in den Pro- 
duktionsländern und etwas lebhafterer Nachfrage 
bei ſteigendem Konſum konnte ſich der Eierpreis 
an der Börſe vom 10. d. mit M. 3,60 per 
Schock behaupten. Bei recht feſter Stimmung 
wurde an heutiger Börſe zu unverändertem Preiſe 
von M. 3,60 per Schock verkauft. 

Detailpreis M. 3,80 per Schock. 


55 Telegraphiſche Depeſchen. 
Braunſchweig, 15. Februar. Die hieſige 
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Leſſingfeier begann bei herrlichem Wetter unter 

ſehr zahlreicher Betheiligung der Bevölkerung am 
Leſſing⸗Denkmal mit Geſangsvorträgen der hieſigen 
Männergeſangvereine unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Franz Abt. Sodann wurde von einem 
Studirenden der hieſigen techniſchen Hochſchule eine 
Feſtrede gehalten und von den ſtudentiſchen Depu⸗ 
tationen wurden Lorbeerkränze mit Widmungs⸗ 
ſchleifen unter kurzen Anſprachen auf den Stufen 

des Leſſing- Denkmals niedergelegt. Von den 
meiſten deutſchen Univerſttäten und techniſchen Hoch- 
ſchulen ſowie aus Wien und Zürich, ferner von 
zahlreichen hieſigen und auswärtigen Vereinen und 
Privatperſonen waren koſtbare Kränze geſendet 
worden. Um 12 Uhr fand ein feierlicher Aktus 

in der Aula der techniſchen Hochſchule mit Feſtrede 

und Geſängen ſtatt. Nachmittags beſuchten die 
hieſigen Studirenden und die auswärtigen Depu- 
tationen das Grab Leſſing's, welches mit Lorbeer⸗ 

und Immortellenkränzen vollſtändig bedeckt iſt. 

Das herzogliche Hoftheater begeht die heutige Feier 

durch die Aufführung von „Nathan der Weiſe“; 
geſtern wurde „Emilia Galotti“ und am Sonntag J 
„Minna von Barnhelm“ gegeben. In dem lite f 
rariſchen Verein „Leſſing“ und zahlreichen anderen 
Vereinen finden dramatiſche Aufführungen ſtatt. In 
Wolfenbüttel fand eine Gedenkfeier in der Aula 

des Gymnaſtums ſtatt, bei welcher der jetzige In⸗ 

haber von Leſſing's Stelle, Oberbibliothekar von 
Heinemann, die Feſtrede hielt. 


Wien, 15. Februar. Die „Wiener Abend» 
poſt“ ſchreibt: Gewiß wird die deutſche Thronrede 
wegen der Zuverſicht, mit welcher dem Vertrauen 
des Kaiſers Ausdruck gegeben wird, „daß es der 
Einigkeit der Mächte gelingen werde, auch partielle 
Störungen des Friedens in Europa zu verhüten 
und jedenfalls ſo zu beſchränken, daß ſie weder 
Deutſchland noch deſſen Nachbarn berühren“, wie 
von uns überall mit der aufrichtigſten Genugthuung 
begrüßt und aufgenommen werden. 

Paris, 15. Februar. Die deutſche Thron 
rede machte hier einen trefflichen Eindruck. 

Paris, 15. Februar. Deputirtenkammer. 
Bei der fortgeſetzten zweiten Berathung des Preß⸗ 
geſetzes wurde das Amendement Goblet's, wonach 
die Regierung ermächtigt ſein ſoll, die Einführung 
ausländiſcher Blätter in Frankreich zu verbieten, 
angenommen. Ferner wurde ein Amendement 
Floquct's angenommen, nach welchem die Beleidi— 
gungen des Präſidenten der Republik, auswärtiger 
Staats oberhäupter und deren diplomatiſcher Ber- 
treter durch die Geſchworenen abgeurtheilt werden 
ſollen. — Sigismond Lacroix (radikal) iſt zum 
Präſidenten des Munizipalraths von Paris gewählt 
worden. 2 

London, 15. Februar. Oberhaus. Lord 
Lytton vertheidigte ſich gegen die letzten Angriffe 
des Herzogs von Argyll, indem er erklärte, die 
Schiffbrücke über den Indus habe nichts mit den 
Feindſeligkeiten gegen Afghaniſtan zu thun gehabt, 
ſondern ſei gegen den Zawori- Stamm ger 
richtet geweſen; auch habe feiner Zeit keine Kon- 
zentrtrung von Truppen ſtattgeſunden, ſondern es 
ſei nur eine Grenzpolizei zum Schutze der Dörfer 
aufgeſtellt worden. Argyll glaubt, das Gedüchtniß 
Lytton's führe denſelben über die Thatſachen irre. 
Lord Beaconsfield vertheidigte Lytton und betonte 
die Nothwendigkeit, die Candahar-Frage vor der 
Diekuſſion von perſönlichen Fragen freizumachen. 
Der Staatsſekretär des Auswärtigen, Oranville, 
erkannte dieſe Nothwendigkeit an, hob aber hervor, 
es wäre erwünſcht geweſen, daß Lord Lytton ſeine 
Abſicht, eine perſönliche Erklärung abzugeben, dem 
Hauſe vorher angekündigt hätte. Der Gegenſtang 
war hiermit erledigt. f 

London, 15. Februar. Unterhaus. Der 
Unterſtaatsſekretär der Kolonien, Duff, erwiderte 
auf eine Anfrage Balfour's, die den Baſutos ange- 
botenen Bedingungen beſtänden in ſofortiger Ueber— 
gabe der Waffen, als Zeichen ihrer Unterwerfung, 
es ſei denſelben die größte mit der Wahrung der 
Hoheit der Geſetze zu vereinbarende Nachſicht ver⸗ 
heißen. General Robinſon habe den Baſutos, 
falls fie rückhaltslos in dieſe Bedingungen einwil⸗ 
ligen würden, weitere großmüthige Bedingungen in 
Ausſicht geſtellt. Hierauf wurde die Spe zialbera⸗ 
thung der iriſchen Zwangsbill fortgeſetzt. 

Madrid, 15. Februar. Das Kabinet hat 
beſchloſſen, ſämmtliche im Auslande akkreditirte 
diplomatiſche Vertreter Spaniens aufzufordern, ihre 
Entlaſſung zu nehmen. Wie es heißt, würde der 
Vicepräſident des Senates, Marquis von Bedmar, 
als Geſandter nach Petersburg gehen. 


Stockholm, 15. Februar. Der König ber 
giebt ſich heute nach Norwegen. 

Der Kronprinz, welcher den Vermühlungs⸗ 
feierlichkeiten in Berlin beiwohnen wird, trifft da⸗ 
ſelbſt am 25. d. ein. 

Bukareſt, 15. Februar. Der deutſche Ge- 
ſandte, Graf von Wesdehlen, überreichte geſtern - 
dem Fürſten Karl in feierlicher Audlenz die Infig- 
nien des Schwarzen Adlerordens. 

Der deutſche Botſchafter in Konſtantinopel, 
Graf Hatzfeld, wird heute Abend auf der Durch- 
reiſe nach Konſtantinopel hier erwartet. 

Die Deputirtenkammer nahm heute eine Han- 
dels- und Schifffahrtskonvention mit Belgien an. 


Konftantinopel, 15. Februar. Der hier wie- 
der eingetroffene engliſche Botſchafter Göſchen em⸗ 
pfing geſtern vom türkiſchen Miniſter des Auswür⸗ 
tigen die Verſicherung, daß die Pforte ſich nur von a 
friedlichen Abſichten leiten laſſe. Die gleiche Ver⸗ — 
ſicherung iſt, gutem Vernehmen nach, auch aus 
Athen hier angelangt. Die Botſchafter der Mächte 
enthalten ſich bis zur Ankunft des deutſchen Bot- 
ſchafters, Grafen Hapfelo, einſtweilen jeder Unter- 
handlung. : 


— 


